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Zehn Jahre am Werk und trotzdem vielen unbekannt: «Es war nie unser Hauptanliegen, dass uns alle Leute kennen», sagen Peter Wolf und Daniela Hallauer von der
Regionalen Projektschau. Bild: Andrea Zahler

«Die Leute leiden
unter dem Wachstum»
PeterWolf undDanielaHallauer von der Regionalen Projektschau ziehen im

finalen Jahr Bilanz und sagen, was das Limmattal künftig fordernwird.

Interview: Sibylle Egloff
Francisco

Der Limmatsteg zwischenNeu-
enhofundWürenlos,dieheissen
Brunnen inBadenundEnnetba-
den, ein Limmatböötle-Guide,
daswachsendeKunstprojektArt
FlowoderdieAllmendGlanzen-
berg bei Dietikon: Das sind nur
einige der 28 Projekte, welche
die Regionale Projektschau
(kurz Regionale 2025) in den
vergangenen zehn Jahren im
Limmattal unterstützt hat. Nun
befindet sichderVerein,dervon
16 Gemeinden und Städten so-
wie den Kantonen Aargau und
Zürichgetragenwird, imfinalen
Jahr und somit kurz vor seiner
Auflösung. «2025 ist einKulmi-
nationspunkt. Es wird intensiv
zum Schluss», sagt Peter Wolf
und verweist auf die geplanten
Veranstaltungen (siehe Box).
Wolf leitet seit neun Jahren die
Geschäftsstelle der Regionalen
2025 mit Sitz in Dietikon. Für
DanielaHallauer, seit 2021 Lei-
terin Kultur und Gesellschaft,
kommt das Ende etwas gar
schnell. «Es ist surreal, dassdas,
woraufwir so langhingearbeitet
haben, nun fast vorbei ist», sagt
sie leichtwehmütig.

Trotz der Unterstützung
zahlreicher Projekte in der
Region war die Regionale
2025 für viele schwer fass-
bar. Wissen die Leute im
Limmattal kurz vor dem
Ende nun, was der Verein
genau macht?
Peter Wolf: In Sachen Bekannt-
heitsgrad und Öffentlichkeits-
arbeit gäbe es tatsächlich Luft
nachoben.GemässeinerBevöl-
kerungsumfrage im Jahr 2021
sindwir rund 14ProzentderÖf-
fentlichkeit ein Begriff. Doch
ganz ehrlich: Es war nie unser
Hauptanliegen, dass uns alle
Leute kennen.
Daniela Hallauer: Wir sind ein
Motor oder ein Katalysator, um
Projekte zu fördern. Deshalb
war es von Anfang an klar, dass
unser Ziel nicht darin besteht,
eineMarke zu sein. Es ging uns
stets um die Zusammenarbeit,
die Vernetzung, die Koordina-
tion unddamit umdieEntwick-
lung sowiedieVerbesserungder
Lebensqualität im Limmattal.
Mit den insgesamt 250 Stellen-
prozenten waren unsere Res-
sourcen überdies begrenzt.

Was konnte die Regionale
Projektschau im Limmattal
bewirken?
Peter Wolf: 28 von insgesamt 35
Projekten in unserem Portfolio
konntenwirmit unseremZutun
aufeinengutenWegbringen. Ich
freue mich zum Beispiel, dass
dasLimmatflossbeimWettinger
Kraftwerk 2026 gebaut werden
soll. Die Gemeinde hat bereits
einBaugesuch fürdieBadestelle
beim Kanton eingereicht. Das
bei weitem erfolgreichste Pro-
jekt, das wir unterstützten, ist
der Limmatböötle-Guide, der
von der Stadt Dietikon initiiert
wurde. Die Infos dazu werden
aufunsererWebsiteammeisten
angeklickt und genutzt.
Daniela Hallauer:Wir haben es
geschafft, dieMenschenzu sen-
sibilisieren, dass der Lebens-
raumnicht anderKantonsgren-
ze aufhört. Wir erleben, wie
Politiker der Stadt Zürich auf
Politiker der Stadt Baden zuge-
henundumgekehrt.DieBereit-
schaft, zusammenzuarbeiten,
ist gross. Grenzen wurden da-

durch aufgeweicht, und ein ge-
meinsamesVerständnisundeine
Identifikationmit demLimmat-
tal wurden gefördert.Wir konn-
ten eine tragende Rolle bei der
Koordinationübernehmen,weil
esbisherkeine solchegrenzüber-
greifende Stelle gab.

Was waren Ihre persönlichen
Highlights?
Daniela Hallauer: Davon gibt es
einige. Das Projekt Promenades
Lumièreshatmichbesondersan-
gesprochen. Die nächtlichen
Spaziergänge zum Thema Licht
und Dunkelheit machen auf die
grosse Lichtverschmutzung im
Limmattal aufmerksam.
Peter Wolf: Für mich sind es die
engagierten Menschen, die wir
in all den Jahren kennenlernen
durften. Sie wollen etwas bewe-
gen imLimmattal. IhrEnthusias-
mus hat mich begeistert. Dass
diesenunbegonnenhaben, eine
Gemeinschaft zu bilden, freut
mich. Das stimmt mich positiv,
dass unsere Arbeit ein neues
Netzwerk ermöglicht hat.

Wie wichtig ist es, dass
dieser Einsatz fürs Limmattal
weitergeht?
PeterWolf:Sehrwichtig.Wirdür-
fenunsnichtaufdemErreichten
ausruhen, sondern müssen die
Entwicklung des Limmattals
auch künftig positiv beeinflus-
sen. Die Region wird weiter-

wachsen, dichter und urbaner
werden.Hier lebenundarbeiten
300’000 Personen. Laut Prog-
nosen sollen es bis 2050 rund
400’000werden.Wachstumer-
zeugt auchSchmerz.Nochmehr
Leute benötigen Infrastruktur
undWohnraum.DieAttraktivität
des Limmattals hat auch Nach-
teile, vorallemfüralteingesesse-
neEinwohnerinnenundEinwoh-
ner.

Wie meinen Sie das?
PeterWolf:Nehmenwir das Bei-
spiel Spreitenbach. Viele Ein-

wohnende sind in den 1960er-
und 1970er-Jahren mit ihren
Familien zugezogen. Sie möch-
ten in der dritten Lebensphase
keine Veränderung, obwohl sie
damals ja auch Teil des Wachs-
tums waren. Wandel löst Unsi-
cherheit aus. Die Leute leiden
ein Stückweit darunter.

Der Wandel macht sich durch
Sanierungen, Umbauten,
neue Gebäude und
Siedlungen bemerkbar.
PeterWolf:Genau, die Transfor-
mation ist sichtbar. Viele Men-

schen sind von Umbauten be-
troffen. Fast die Hälfte der Ge-
bäude im Limmattal wurde
zwischen 1950und 1980 errich-
tet. Siemüssen saniert werden.
Oftmals sollen sie auch abgeris-
sen und durch Neubauten er-
setzt werden. So etwa beim
Wohnhaus neben dem ehema-
ligen Kaufhaus Regina in Die-
tikon oder bei einemHochhaus
im Spreitenbacher Langäcker-
Quartier. Leute verlieren da-
durch ihr langjähriges Zuhause
und ein Stück Identität. Die Fra-
ge ist, wie man mit dieser
Transformation umgeht – und
auch mit der Trauer der Men-
schen. Gleichzeitig kann man
sich auch fragen: Wie schafft
man Nachbarschaft in einer
neuen Siedlung mit 200 Be-
wohnenden?

Was sind Ihre Antworten
darauf?
Peter Wolf: Neue Projekte und
Ideenkönnendabei helfen,Ant-
worten zu liefern. So zeigt das
Projekt «Siedlungscoach», wie
man mit neuen Bewohnenden
einenZusammenhalt undNach-
barschaft schaffen kann. Das
Projekt«Wohnen imLimmattal»
hat einen Kriterienkatalog er-
arbeitet, wie man die bestehen-
den Nachbarschaften erfassen
kann und was das für einen
Umbau oder Neubau bedeuten
würde.

Daniela Hallauer: Der Wandel,
der ohnehin stattfindet, sollte
gelenktwerden.Ummitzusteu-
ern, braucht es den Willen der
Politik und genügend Ressour-
cen. Jemand muss sich um den
Wachstumsschmerz kümmern.

Mit der zunehmenden
Bevölkerung steigt auch der
Verkehr. Ist die Verlängerung
der Limmattalbahn bis nach
Baden die richtige Antwort
darauf?
Peter Wolf: Aus persönlicher
Sicht sage ich Ja.

Aber?
Peter Wolf: Es braucht Zeit. Der
WiderstandgegendieVerlänge-
rung ist gross. Es gibt drei kriti-
sche Punkte bezüglich der Stre-
ckenführung: die Ortsdurch-
fahrt Neuenhof, die Wettinger
Landstrasse und die Hochbrü-
cke, diedenBadenernheilig ist.
Alles ist bewältigbar, wie man
heute inSchlierenundDietikon
sieht.Dochzugegeben,dieBau-
stelle war ein Riesending. Viel-
leicht istman in 20 Jahrenoffen
für eine Verlängerung.

Was wünschen Sie sich für
das Limmattal?
Daniela Hallauer: Es soll lebens-
wert bleiben.Dasbedeutetnicht
nur,dassmanneueAutobahnan-
schlüsse eröffnet, sondern sich
auch um kulturelle und gesell-
schaftlicheThemenkümmert.

Wie geht es für Sie nach der
Auflösung des Vereins im
Oktober weiter?
DanielaHallauer:Wir sindnoch
mittendrin,deshalbhabe ichmir
darüber noch keine Gedanken
gemacht.
Peter Wolf: Die Regionale Pro-
jektschau wird beruflich meine
letzte Station sein. Ich bin 63
Jahre alt undwerde inFrühpen-
sion gehen.

«Tag der Limmat»

Die Regionale Projektschau zeigt
2025 zwischen Mai und Oktober
rund 30 Projekte, welche die Wei-
terentwicklung des Limmattals
beispielhaft aufzeigen. Der «Tag
der Limmat» am 24. Mai läutet
diese Projektschau ein. Es finden
fünf Anlässe von 9 bis 17 Uhr ver-
teilt in der Region statt. Gerolds-
wil, Killwangen, Oetwil, Spreiten-
bach und Würenlos laden von 9
bis 13 Uhr zu einer Feier in der
Fischerhütte in Killwangen ein.
Baden, Ennetbaden, Neuenhof
und Wettingen laden von 10.30
bis 12.30 Uhr zum gemeinsamen
Verweilen in der Limmatau in
Ennetbaden ein. Am Nachmittag

fährt ein Nostalgiezug mit politi-
schen Vertreterinnen und Vertre-
tern aus dem Limmattal von Ba-
den nach Zürich – in Anlehnung
an die «Spanischbrödli-Bahn».
Schlusspunkt der Projektschau
bildet die «Lange Tafel» am 20.
September, ein grosses Picknick
auf der Limmattaler Kantons-
grenze. Dazwischen wartet ein
Programm mit mehr als 40
Events – von Konzerten und Aus-
stellungen über Podiumsdiskus-
sionen und Baustellenführungen
bis hin zu geführten Thementou-
ren. Weitere Informationen gibt's
auf der Website der Regionale
2025. (sib)


